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»Und wenn ich dich lieb habe, was geht’s dich an?«


(Johann Wolfgang von Goethe)




Die dunkle Triade


Du lebst in einer Welt,


die ich nicht teilen möchte


Dein Charme in Worte gut verbaut


lässt mich nur spüren Gänsehaut.


Von Empathie nie eine Spur,


die Worte stets verletzend nur


die Kunst der Täuschung ist dir eigen


und wird sich weiter noch verzweigen


in Selbstherrlichkeit und Arroganz


und dabei bist du stets bereit,


den anderen Menschen zu verletzen,


um dich ins rechte Licht zu setzen.


Als Parasit ist deine Norm


zu leben nur vom Met der anderen,


nie fragst du nach dem Preis des Gebens


Nie fragst du nach dem Sinn des Lebens


Angst ist dir fremd


Willst nur was Neues ausprobieren,


um ständig dich zu stimulieren


Egal ob Frau oder auch Mann,


beim Sex da kommen alle dran


Und sei es nur für kurze Zeit


bist eheähnlich du bereit.


Hier will ich schließen,


denn schon lang


ist mir um solche Menschen bang1.




1 Wie alles begann


Wie begann alles? Ausgang war der Silvesterabend. Ich war bei meinen Nachbarn eingeladen und in unserer fröhlichen Runde war auch Markus. Mit ihm hatte ich schon vor zwei Jahren einmal eine sehr spannende Unterhaltung. Damals war er bei mir aufgetaucht, weil er unbedingt die Frau kennenlernen wollte, die ein so hervorragendes Früchtebrot gebacken hatte. Eigentlich wollten wir uns danach einmal in Erfurt treffen und er wollte mir die Stadt zeigen, aber dazu kam es nicht, weil ich am Knie operiert werden musste. Der Silvesterabend verlief mit viel Spötteleien Ost gegen West und umgekehrt, Sekt und einer für den Abend passenden Vergnügtheit.


Es war wohl gegen halb vier, als alle sich zur Küche bewegten. Ich merkte schon auf den fünf Metern, dass irgendwie meine Beine nicht so waren, wie sie hätten sein sollen. Deshalb sagte ich zu Marion: »Bring mich um die Ecke.« Und sie hakte sich bei mir kräftig unter und wir schaukelten an der Mauer entlang zum Ausgangstor hinaus und bei mir zum Eingangstor wieder hinein. Und wieder an der Mauer entlang, bis ich vor meiner Tür stand und aufschloss. Tschüssssssss.


Und am nächsten Morgen sah es so aus, wie es nach einer solchen Nacht auszusehen hat: Ein erster Schuh lag bereits im Flur und dann folgten irgendwie eine Jacke auf dem Boden, und ich stellte fest, dass ich noch einige Sachen anhatte, die ich sonst normalerweise zum Schlafen auszog, weil es unbequem war. Na ja, auf jeden Fall war ich gut ins neue Jahr gekommen.


Was es dann für ein Jahr werden sollte und welchen Verletzungen ich mich aussetzen würde, das konnte ich wirklich noch nicht ahnen.


Am nächsten Tag schienen alle auf Eis zu liegen. Erst am späten Nachmittag sah ich, wie Markus und Anni im eleganten Zwirn und Anni in voller Kriegsbemalung zu einem Spaziergang aufbrachen. Wie ein richtiges Ehepaar, dachte ich, und musste an meine Eltern denken. Immer der Öffentlichkeit zeigen, wie akkurat und sauber man zueinander gehörte.


Bevor Markus und seine Lebensgefährtin Anni wieder zurück nach Erfurt fuhren, kam er noch einmal bei mir vorbei. Er brachte eine Schachtel Pralinen von der feinsten Sorte mit. Ich verkniff mir den blöden Spruch: »Das wäre doch nicht nötig gewesen.« Mit der Bemerkung »eine Bibliothek ist immer ein willkommener Anblick« setzte er sich auf die Couch.


»Nun, auf der Seite findest du die Bücher über Geschichte, Politik, Psychologie, ein wenig Physik und bei dir hinter der Couch ist die Belletristik.«


»Tee?« Er nickte, offensichtlich immer noch vertieft in den Anblick der Bücher.


Wir tranken ostfriesischen Tee und ich erzählte viel aus meinem Leben. Beim Einschenken des Tees merkte ich, dass meine Hand leicht zitterte. Meine Nervosität irritierte mich.


Wir diskutierten Telepathie, sprachen über Arthur Koestler. Ich erwähnte das Buch »Die Sonnenfinsternis«, das er jedoch nicht kannte. Manko wahrscheinlich aus der DDR-Zeit. Er verwies auf Sheldrakes morphischen Felder und darauf, dass all diese Dinge sicherlich nur Zufallsprodukte seien und wissenschaftlich nicht nachgewiesen werden können. Und schon befanden wir uns im Disput, der aber einfach Vergnügen bereitete. Wir sprachen über den Einfluss des Mondes, über Horoskope, die er vehement ablehnte – das hat es bei uns früher nie gegeben –, über C. G. Jung und zwischendurch klingelte sein iPhone. Er hörte kurz zu und sagte nur »jetzt nicht«, drückte die Austaste und zu mir gewandt: »Sie muss jetzt warten.« Sie durfte sich noch gut eine weitere Stunde in Geduld üben, sodass es mir schon fast peinlich war, als ich zu ihm sagte: »Ich glaube, du solltest Anni nicht so lange warten lassen.« Er reagierte fast ungehalten mit: »Das hier ist mir wichtiger.«


Bevor wir uns verabschiedeten, tauschten wir unsere Geburtsdaten aus. Er war vierzehn Jahre jünger als ich und, wie ich zunächst vermutete, ein Stier.


Irgendwas löste dies Gespräch in mir aus. Ich war fasziniert von diesem Menschen. Mir wurde klar, dass ich auf Wolke sieben schwebte. War es seine ruhige wohlklingende Stimme oder seine eloquente Art, die Dinge zu erklären?


Abends auf der Couch – die Füße hatte ich auf den Tisch gelegt – versuchte ich zu ergründen, was da eigentlich abgelaufen war. Wir hatten uns beide fast ein wenig in Rage geredet, aber immerhin, ich fand, dass ich hatte mithalten können. Er hatte ja verschiedentlich sehr deutlich hervorgehoben, dass er der schon von Kindheit an geborene Physiker und damit ja auch Wissenschaftler sei. Manchmal befand er sich richtig in einem Vortragsmodus, während ich genau in meine Lieblingsrolle mit Understatement konterte. Aber das war es nicht, was mir zu denken gab. Warum war ich von diesem Typen so fasziniert? Ich musste ein wenig grinsen. Liebe auf den ersten Blick? Nein, das konnte es nicht sein. Ich wusste, dass mich Momente, in denen ich neue Impulse erhielt, immer extrem glücklich stimmten. Dopaminausschüttung, dachte ich. Das war auch an der Rentneruni so, wenn eine Vorlesung mir wirklich etwas gebracht hatte. Nein, irgendetwas lief da in mir ab, was ich noch nicht so einordnen konnte, wie es normalerweise der Fall gewesen wäre. Frau würde sehen.


Ich lies das Ganze sich setzen und entschloss zwei Tage später, mich mit einer E-Mail für das exzellente Gespräch zu bedanken.


Hi Markus,


unser Gespräch hat mein Gehirn ganz schön auf Trab gebracht.


Es gibt wirklich so spannende Geschichten und dank deiner Anregungen so viel neu zu denken, dass ich nur noch auf Wolke sieben mit meinen Büchern bin. Ich bin immer ein absolut glücklicher Mensch, wenn ich neuen Input bekomme. Also noch einmal ein herzliches Dankeschön für das dopaminerzeugende Gespräch.


Ich weiß, dass deine Zeit als »Werktätiger« begrenzt ist, und erwarte deshalb nicht, dass du jetzt gleich antwortest. Vielleicht findet ja eine Fortsetzung dieses Gesprächs im März statt, was mich natürlich sehr freuen würde.


Bis dahin sei herzlich gegrüßt


und allzeit einen guten Flug, egal in welchen Sphären


Gila


Seine Antwort ließ zunächst auf sich warten. Eigentlich erwartete ich schon gar keine Antwort mehr. Immerhin waren fast 14 Tage vergangen, in denen ich ohne Resonanz geblieben war. Na ja, warum hatte ich Trottel auch reingeschrieben, dass er nicht gleich antworten brauche. Und dann klingelte irgendwann das Telefon. Er sagte, dass er mir soeben eine E-Mail geschickt habe, weil er erst jetzt meinen Brief im Spam-Ordner entdeckt habe.


Und schon entbrannte wieder ein Gespräch – diesmal um Bewusstseinsforschung – und ich sagte ihm zu, eine Datei von John Dylan Haynes zu übersenden. Ich fragte ihn nach dem »Korfgedicht«, das er bei unserem ersten Gespräch erwähnt hatte, jedoch bei Google nicht ausfindig zu machen war.


Ich genoss es, seine Stimme zu hören, und merkte, wie sich so ein Glücksgefühl in mir breitmachte. Wir telefonierten fast eine Stunde und dann sagte er, dass jetzt seine Mittagszeit vorbei sei und wir sicher bald mal wieder kommunizieren würden.


Ja, und dann wartete seine E-Mail auf meinem Computer und es reichte dazu, mich für die nächsten Stunden als unzurechnungsfähig zu erklären.


Donnerstag, 23.01.2020 - 12:20 Uhr


Liebe Gila,


ganz herzlichen Dank nochmals für das gute Gespräch als auch für deine Mail. Beinahe wäre deine Mail im Nirwana verschwunden, da ich die Spam-Filter wegen der inzwischen überbordenden Menge an Mails pro Tag ziemlich streng eingestellt habe.


Aber es ist noch mal gut gegangen, da alle unbekannten E-Mails erst mal nur in Quarantäne kommen, und nach einer Woche nochmals näher betrachtet werden.


Gerne möchte ich ganz locker wieder mit dir ins Gespräch kommen, damit der inspirierende Gedankenfluss nicht durch zeitliche Dehnung abreißt. Am besten wir stellen uns beide eine Schale Tee neben das Telefon, und nehmen den Hörer zur Hand.


Ich probiere es gleich einmal. Manchmal ist der Zufall auch ein Freund und er verschafft uns unerwartet die Gelegenheit zum Gespräch.


Bis bald


Markus


Was für eine Sprache. Ich war mit 19 Jahren nach Westberlin gegangen, um dort zu arbeiten, und von daher wurde ich von Freunden gern dazu benutzt, den Verwandten in Ostberlin kleine Päckchen zu bringen, da ich mit meinem westdeutschen Ausweis wenigstens durch die Mauer kam. Aber keiner von ihnen hatte so blumenreich gesprochen. Hatte er so viel aus Büchern gelernt? Ich hatte immer versucht, beim Computerunterricht so einfach wie möglich zu sprechen, um zu verhindern, dass sich noch mehr Angst vor diesem Gerät aufbaut. Ewigkeiten her.


(Ich musste »zeitliche Dehnung« googeln.)


Und natürlich würde ich ihm eine Antwort schicken.


Lieber Markus,


ganz herzlichen Dank für deine Mail und Dank auch an den Zufall, dass wir gleich miteinander telefonieren konnten. Für mich ist der Zufall immer ein guter Freund gewesen. Es gibt Menschen, die ein Ziel anpeilen, dort einen Anker werfen und genau darauf zu marschieren und ihr Ziel erreichen. Ich war mir nie sicher, ob ich diese Menschen bewundern soll. Es gibt so viele Überraschungen in den Verästelungen, auf die ich nie hätte verzichten wollen.


Der Idee mit dem Tee kann ich leicht nachkommen, denn bei mir steht immer eine Kanne mit Tee und wartet darauf, getrunken zu werden.


Wenn ich mich recht erinnere, hatte ich dir auch zugesagt, den Vortrag zum Thema »freier Wille« zu senden. Also auch den anbei und wenn etwas nicht gebraucht wird, dann ab in den Papierkorb.


So, jetzt werde ich mich wieder um meine Tierfütterung kümmern. Ich freue mich auf jeden Fall, wenn ich demnächst wieder deine Stimme höre, aber noch mehr, wenn wir uns persönlich bei einer Tasse Tee gegenübersitzen und ausgiebig Themen erörtern können.


Ein wunderschönes Wochenende


ganz liebe Grüße


Gila


Einige Tage später kam das Korfgedicht ohne persönliche Anrede oder Kommentar und als Unterschrift auch nur »LG Markus«. Meine Überlegung war, dass er das Gedicht hatte selbst tippen müssen. Deshalb natürlich auch meinerseits eine Antwort in Kurzfassung. Ich wollte mich ja nicht aufdrängen.


Montag, 27.01.


Hallo Markus,


Danke!


LG Gila


Wieder drei Tage später kam dann seine Anfrage:


Hallo Gila,


was hast du Erbauliches (es müssen keine Folianten sein, ein Essay kann auch sehr nahrhaft sein) zum Thema Bewusstsein?


Gruß


Markus


Diese Anfrage verwunderte mich, weil ich doch bereits die Datei von John Dylan Haynes übersandt hatte. Ich schickte daraufhin meine Frage:


Hi Markus,


philosophisch? Neurologisch? Anbei eine Einstiegsmöglichkeit.


https://www.dasgehirn.info/denken/bewusstsein/was-ist-bewusstsein


Eine weitere Überfülle steht zur Verfügung.


LG Gila


Keine Antwort.


Hallo Markus,


anbei ein wenig Nachschub zum Thema »Bewusstsein«. Wenn du mir genauere Angaben sendest, kann ich vielleicht gezielter für dich Material heraussuchen.


Liebe Grüße Gila


Keine Antwort.


Langsam ging es mir auf den Keks, keine Antworten zu erhalten. Job hin – Job her, aber man kann doch nun wirklich einen kleinen Zweizeiler schnell mal schreiben.


Also schob ich noch einmal eine kleine Information hinterher, mit der ich aber auch zeigen konnte, dass ich bereits schon vor Urzeiten mich mit solchen Autoren beschäftigt hatte. Während er in kurzer Hose wahrscheinlich Drachen steigen ließ oder im FDJ-Camp war. (Ging noch nicht. Nachgegoogelt – FDJ war erst ab 14 Jahren möglich – er war zu dem Zeitpunkt neun Jahre). Danke, Wikipedia.


30.01.2020 – 16:53 Uhr


Hallo Markus,


seit Montag sagt mir mein Gehirn, dass der Name Hassenstein (das war der Autor des Korfgedichtes) mir etwas sagt, wenn auch nicht durch das wiederholte Lesen des Gedichtes.


Jetzt weiß ich es. Biologische Kybernetik. Gelesen 1968. Noch schön in der Ingenieursprache aus der Zeit – Regelkreise, Stellgrößen, aber immerhin schon »markhaltige Nervenfasern« und »Ranviersche Schnürringe«.


Ich bin immer wieder glücklich darüber, wie du mein Gehirn auf Trab bringst.


Schönen Feierabend. Gila


Keine Antwort.


Mein Gott, war ich geduldig. Und noch mal eine Sendung hinterher und eine zarte Anmahnung.


04.02.20 11.16


Hallo Markus,


noch mal Nachschub zum Thema »Bewusstsein«. Gib doch bitte Nachricht, was du brauchst.


Liebe Grüße Gila


Keine Antwort.


Keine Antwort. Keine Antwort. Keine Antwort. Wie sollte ich das bewerten? Ins Koma gefallen, Geschäftsreise, keinen Bock auf das Thema. Was immer ich auch für Möglichkeiten erwog, für mich konnte es nur bedeuten, vorläufig auf Sendepause zu gehen.


Was nicht bedeutete, dass ich nicht an ihn dachte oder über ihn nachdachte oder über mich nachdachte. Was war das für ein Mensch, der keine Antworten schickte, sich nicht bedankte, einen sozusagen im Regen stehen ließ? Er war es doch schließlich gewesen, der mir diese tolle Formulierung des »nicht abreißenden Gedankenflusses durch zeitliche Dehnung« geschickt hatte.


Ich las derzeit gerade »Nachtzug nach Lissabon« von Pascal Mercier, übrigens zum dritten Mal. In diesem Zusammenhang fiel mir ein Zitat wieder auf, das für meine Fragestellung hinsichtlich Markus passend zu sein schien.


Ist jemand wirklich interessiert an mir, und nicht nur an seinem Interesse an mir?2


17.02.2020


Zu deinem Geburtstag,


liebe Gila,


wünsche ich dir


nicht endende Reiselust,


unstillbare Wissbegier


und vor allem


üppige Gesundheit


Herzliche Grüße


Markus


PS: Gern hätte ich dich auch persönlich gesprochen, aber auf dem Festnetz warst du nicht erreichbar und eine Handynummer hatte ich nicht zur Hand.


17.02.2020


Herzlichen Dank für deinen lieben Geburtstagsgruß. Komme gerade aus der »Arche« und habe daher jetzt erst deine Nachricht gelesen.


Meine Handy-Nr. 0172 32…


Werde jetzt mit mir selbst anstoßen – natürlich mit Krimskoye.


Liebe Grüße Gila


Keine Antwort.


Die Flasche Krimskoye öffnete ich, aber allein schmeckte sie mir nicht.


Am nächsten Tag hatte ich mich zu einer Veranstaltung bei Topf und Söhne in Erfurt angemeldet. Als ich nach der Veranstaltung mein Handy wieder anstellte, sah ich, dass Markus angerufen hatte.


Ich rief ihn zurück und sagte ihm, dass ich in Erfurt auf einer Veranstaltung gewesen sei, die zum Thema den Rechtsradikalismus hatte. Er verfiel in seinen Vortragsmodus, den ich bei ihm schon bei unserem ersten Gespräch bemerkt hatte und bei dem er kaum zu stoppen war.


Also kürzte ich das Gespräch ab und sagte, dass es kalt sei und ich mich auf der Straße befände. Er saß schließlich in seinem warmen Büro. Wenn er noch eine halbe Stunde warten würde, könne ich ihn vom Wohnmobil aus anrufen.


Jedoch war er offensichtlich schon beim Packen, denn er musste am nächsten Tag geschäftlich nach Dresden, wie er sagte. Ich bedauerte, dass er nicht in meine Richtung fuhr, aber das ich im März auch wieder in Thüringen sei und ihm vorab mitteilen würde, wann ich mich wo befände. Jaja, ich weiß, erst lässt er mich im Regen stehen, gibt keine Antworten und dann säuselt man »ich gebe dir Nachricht, wenn ich wieder in Thüringen bin«.
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